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Das Parlaments-Gebäude erscheint als domi-
nirender Mittelbau der beiden symmetrisch ange-
legten Verwaltungsgebäude. Es ist mit den letz-
teren in der Hauptetage durch Gallerien verbunden.
Die beiden Sitzungssäle sind so angeordnet, dass
der Nationalrathssaal gegen Süden, der Ständeraths-
saal gegen Norden, zwischen beiden die Haupt-
treppe liegt.

Die beiden schweren ungegliederten Mittelbauten
der beiden Bundesrathhäuser können in Bezug auf
ihre Massenwirkung nicht überboten werden. Für
die Erscheinung des Parlamentsbaues gegen Süden
muss daher durch grosse Fenstef-Axenweiten, an-
derseits durch eine hohe Entwicklung von Dach-
aufbauten, Thürmen und Kuppeln ein Gegengewicht
gegen die erdrückende Masse der Bundesrathhäuser
gewonnen werden. Das Projekt vom Jahre 1885

zeigte eine Kuppel, dasjenige von 1891 die Kuppel
mit zwei Thürmen an der Südseite, und da auch
diese zu isolirt und unbefriedigend aus der grossen
Baumasse herauswachsen, sind nun noch die Pfeiler
der Kuppel als vier Thürmchen in die Höhe ge-
führt, diese umringend, sie verbreiternd und in ihrer
Wirkung verstärkend. Zugleich dürfte die stark
betonte Vertikalgliederung des Mittelbaues einen
wirkungsvollen Gegensatz zu den langgestreckten
Flügeln bilden.

Die Kuppel und die Thürme zeigen die mehr-
fach gruppirten Bogenstellungen des obersten Ge-
schosses der Bundesrathhäuser und ähnliche Ge-

simsbildung. Sie treten dadurch in engere Beziehung
zu diesen Gebäuden und gewinnen selbst einen leich-
ten und lebendigen Abschluss nach oben, der durch
die mehrfache Wiederholung Breite, Fülle und Reich-
thum erlangt. Durch diese Aufbauten ist das Gleich-
gewicht zu den Flügeln gewonnen, zugleich aber
auch eine charakteristische, für sich einzige Silhouette,
wie sie jeder grössere Monumentalbau als Wahr-
zeichen haben sollte.

Das Parlamentsgebäude soll allerdings in der
Masse ein Aequivalent zu den Flügelbauten bilden,
aber es darf desswegen nicht jene, einfachen, tro-
ckenen Architekturformen tragen, sondern muss
auch durch höheren Reichthum und edlere Gestal-

tung derselben sich hervorheben und auszeichnen.
Es ist und soll ein moderner Bau sein; bei aller
Anlehnung an das Gegebene soll er den Charakter
des letzten Jahrzehnts und nicht des fünften dieses

Jahrhunderts an sich tragen, die Errungenschaften
unseres ganzen Jahrhunderts, die epochemachenden
Lehren der bedeutendsten Meister unserer Zeit in
sich vereinigen. So wird er auch ein Abbild wer-
den der verschiedenen Ideen, auf welchen der mo-
derne Staat und die moderne Kultur sich aufbaut,
die im grossen Ganzen auch eine Verschmelzung
und moderne Umbildung von Antike und Mittel-
alter darstellen.

Wenn am Aeussern des Gebäudes, wie es in
den gegebenen Verhältnissen liegt, vorwiegend
Berner Sandstein verwendet werden muss, so sind
immerhin für die mehr exponirten Theile die här-
teren Sandsteine aus den Kantonen Zug, Zürich
und St. Gallen in Aussicht genommen. Dagegen

soll im Innern eine möglichst ausgedehnte Anwen-
dung sämmtlicher schweizerischer Hartsteine und
Marmore durchgeführt werden, wie bereits im neuen
Bundesrathhaus mit bestem Erfolg bisher wenig
bekannte Schweizer Marmore herangezogen wur-
den. Es soll ferner an Decken, Getäfel und Mo-
biliar die alte vorzügliche Holztechnik zur Geltung
kommen; an den vier seitlichen und an dem mitt-
leren Oberlicht des Küppelraumes ist der Glas-
maierei ein grosses Arbeitsfeld geöffnet, und an
Treppengeländern und Galleriebrüstungen wird die
Schmiedekunst sich in ausgedehnter Weise bethä-
tigen können.

Ferner wird die architektonische Gestaltung des
Bauwerkes durch ausgiebige Mitwirkung der histori-
sehen Malerei (in den Vorsälen und dem grossen
Sitzungssaal) und der Skulptur (im Aeussern und
im Zentralraum) unterstützt, so dass voraussieht-
lieh die weitesten Kreise der Industrie, des Kunst-
gewerbes und der Kunstthätigkeit herangezogen
werden, um gemeinsam ein ächtes und würdiges
Denkmal schweizerischer Kunst zu schaffen, das
für alle späteren Jahrhunderte unserer Zeit zur
Ehre gereicht.

S)er .^oljftauö ßl§ Urfailje non Sungcnerïranfungcn
ï»cr Ijolsarüetter.

®ie Spatfacpe, baff ber in ber Suff enthaltene Staub,
ber buref) bie 2ltpmung in bie 9fefpiration§organe gelangt,
einerfeitS wegen feiner epemifepen Bafammenfefcnng, anberer»

feitS wegen feiner Struftnr, einen gefährlichen SranfpeitS»
erreger bilbet, ift allgemein befantit. Slamasjini fuepte be»

reitS 1703 ben Slacpweiö bafiir p führen, baff burcp ba§

©inatpmen Don Staub gemiffe ÄranfheitSiormen perPorge»

rufen werben, gleiepjeitig madpte er barauf aufmerffam, bafj
berartige ©rfranfungen maffenpaft bei folcpen Slrbeitern auf»

treten, bie genötpigt finb, ber Statur ipreë ©efcpäfteS nadp,

in einer ftaubigen Htmofppäre p arbeiten. ®ie Statiftif
hat SRamajjini feitper fftedpt gegeben, ipre naeften, inappel»
lablen Ziffern weifen mit ber ©raufamfeit ber Söaprpeit einen
erfepreefenb hohen ißercentfap oon Staubarbeitern and, weldje

an ©rfranfungen ber Sltpmungdorgane leiben unb folcpen

erliegen.
ÜMcpe llnmaffen »on Staub Arbeiter oit einpatpmen

gezwungen finb, mag folgenbes Seifpiel lehren. ©ine 2JU»

niumfabrif pat fid) üeranlafft gefepen, ben bei ber Slrbeit
entmicfelten Staub in Staubfammern p leiten unb bafelbft
abplagern. Unb fiepe! am ©nbe eineê 3apre§ patten fid)
17,500 Mogratnm Staub abgelagert! SBäre biefe Staub»
ableitung niept eingerieptet morben, fo hätte fid) biefer ge»

fäprltcpe Staub pm größten ®peile itt ben 2ltpmung§or»

gar.en ber Slrbeiter feftgefept.
®ie miffenfcpaftlicpen Unterfudntngen über ben Staub

bewegten fid) bisper faff auSfcplieplicp auf bem ©ebiete ber

epemifepen Slnalpfe, wäpreub Unterfucpungen über bie Struttnr
bed Staubed erft in ber neueften Beit angeftellt würben.

Ueber Anregung bed 3entral=®ewerbeinfpe£tord ®oftor
SJligerfa würben oerfepiebene in ben gewerblichen Setrieben
üorfommenbe Staubarten mitroffopifcp unterfuept unb bie üon
bem faiferlicpen fftatpe Subwig Sepie pergefteüten Staub»

Präparate in pfa lOOfacper linearer Sergröfjerung ppoto»

grapptfep aufgenommen.
linier ben fo unterfuepten Staubarten befinbet fid) and)

ber Igoljffaub. ®erfelbe würbe bislang ben minberfdpäb»

liepen Staubarten beigepplt, entpuppt fiep aber jept al§ ein

ungemein gefäprlidjer unb tücfifcper ©efeHe! Sefonberä fcpäb»

lid) wirft er burdj feine ©igenfepaft, fid) an bie Scpleimpaut
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Das Darlamsirts-Döbäuäs srsoksiirt als äomi-
nirsnäsn Niblslkau äsr ksiäöia s^mmstrissk arrZs-
IsKteir Vsrvi-altrmASAöbänäs. Ds ist mit äsn Isbx-
bsrsir ir> äsr RauptsdaZs änrsk Gallsrisir vsrkuQäsir.
Dis ksiäsn 8ibxrmAssäIs sinä so airAsorälrst, äass
äsr Rabioiralrabkssaal ZsAsii 3üäsir, äsr 3täaäsrabks-
saal KSAsll Xoräsn, xvissksn ksiäsri äis Raupt-
brspps lisßt.

Dis bsiäsn sokvsrsir nn^sAlisäsrbsQ Nibtslkantsir
äsr ksiäsw Luirässrabkkänssr stönllsn irr LsxuZ auk
ikrs NasssQvirstuiiA niskt üdsrdotsu vsräsir. Dür
äis DrsoirsillUll^ äss DarlamsQbskauss ZSASQ 3üäsn
muss äaksr äurok Zrosss Dsustsk-^.xsuv?sitsu, au-
äsrssits äurok sius Koks DubviokIuuA von Daok-
auldaubsu, Dkürmsu uuä Ruppslu siu GsAsuAsviokb
ASAsu äis srärüoksuäs Nasss äsr Luuässrabkkäussr
Asrvouusu v/sräsu. Das Drojskt vom ffakrs 1835

xsi^bs sius Ruppsl, äasg'suiAs vou 1891 äis Ruppsl
mit xvsi st'kürmsu au äsr 8üässibs, uuä 8a auok
äisss xu isolirt uuä uubskrisäi^suä aus äsr Zrosssu
Laumasss ksraus^vaokssu, siuä uuu uook äis Dlsilsr
äsr Ruppsl als visr Dkürmoksu iu äis Röko Zs-
lükrb, äisss umriuKsuä, sis vvrkrsibsruä uuä iu ikrsr
^VirliuuA vsrsbärksuä. ^uZIsiok äürtbs äis stark
kstouts VsrtikaiglisäsruuA äss Nittslbauss siusu
v-irkuuAsvollsu Gsgsusatx xu äsu lauAAsstrsoktsu
DlÜAölu kiläsu.

Dis Ruppsl uuä äis fi?kürms xsi^su äis mskr-
laok Zruppirtsu Lo^sustslluuZsu äss oksrstsu Gs-
sokossss äsr Luuässratkkäussr uuä äkulioks Gs-
simskiläuuA. 3is trstsu äaäurok iu suZors LsxiskuuA
xu äisssu (Isbäuäsu uuä Zsviuusu sslkst siusu Isiok-
tsu uuä Isksuäi^su àksokluss uaok oksu, äsr äurok
äis mskrlaoko^VisäsrkoluuA Rrsits, Dülls uuä Rsiok-
tkum srlauAt. Durok äisss ^.uldautsu ist äas Risiok-
Zsv/iokt xu äsu RIüZolu Zsvvouusu, xu^Isiok aksr
auok sius okaraktsristisoks, kür siok siuxiAS Killroustts,
rvis sis ^s8sr Arösssrs Nouumsutaldau als ^Valir-
xsiolrsu liabsu sollts.

Das ?arIamsutsAskäu8s soll allsräiuZs iu 8sr
lVIasss siu ^.SHuivalsut xu 8vu DlüAslbautsu biI8su,
absr ss 8ar1 8sssrvsAsu uiolrt ^jsus siulaolrsu, tro-
olîsusu ^rstiitslîturlormsu traZsu, souâsru muss
auolr 8uroli lröirsrsu Rsiolitlrum uu8 s8lsrs Dsstal-

tuuZ äsrsslbsu sioli trsrvorlrsksu uuä ausxsiolrusu.
Ds ist uu8 soll siu moclsrusr Rau ssiu; ksi allsr
^.ulslruuuA au 8as RsAslzsus soll sr 8su Dliaral^tsr
8ss lstxtsu 9alu-xslruts uu8 uiolrt 8ss lüultsu äissss

9alrrlruu8srts au siotr traZsu, äis DrruuASUsolraltsu
uussrss Zauxsu 9alrrlruu8srts, 8is spoolrsmaoirsuäsu
Dslrrsu 8sr bs8sutsu8stou Nsistsr uussrsr ^sit iu
sioìr vorsiuiASU. 8o xvirâ sr auolr siu ^.85il8 vsr-
8su âsr vsrsoìrisâsusu I8ssu, aul rvslolrsu 8sr mo-
8srus Staat uuä 8is moäsrus Rultur siolr aulkaut,
8is im Arosssu Rauxsu auok sius VsrsokmslxuuA
uucl moäsrus DmbilàuuZ vou ^.utilis uuä Nittsl-
altsr äarstsllsu.

^Vsuu am ^.susssru äss Rskäuäss, rvis ss iu
äsu ASAsksusu Vsrkältuisssu lisZt, vorvisZsuä
Rsrusr Sauästsiu vsrvsuäst vsräsu muss, so siuä
immsrkiu lür äis mskr sxpouirtsu l'ksils äis kär-
tsrsu Sauäsrsius aus äsu Xautousu TuA, ^üriok
uuä 8t. Llallsu iu àussiokt Zsuommsu. DagsZsu

soll im luusru sius mö^liokst ausAsäskuts ^.urvsu-
äuuA sämmtlioksr sokrvsixsrisoksr Rartstsius uuä
Narmors äurokZolukrt vvsräsu, rvis ksrsits im ususu
Luuässratkkaus mit ksstsm Rrlol^ bisksr v^suiZ
kslrauuts Sokrvsixsr àrmors ksrauAsxoZsu vur-
äsu. Ds soll lsrusr au Dsolisu, (Istälsl uuä No-
kiliar äis alts vorxÜAlioks Rolxtsokuil: xur RsltuuZ
I:ommsu; au äsu visr ssitliokeu uuä au äsm mitt-
lsrsu Dksrliokt äss Rtippslraumss ist äsr Dlas-
malsrsi siu Arossss ^.rbsitslslä Asöüust, uuä au
l'i'öppsuAsläuäsru uuä DallsrisbrustuuAvu rvirä äis
8okmisâàuust siok iu ausAsäskutsr l^siss kstkä-
tiZsu lîôuusu.

Dsrusr v^irä äis arokitsl^touisoks DsstaltuuA äss
Laurvsrl^ss äurolr ausZisbiAs NitrvirlruuA äsr kistori-
soksu Nalsrsi (iu äsu Vorsälsu uuä äsm Arosssu
SitxuuAssaal) uuä äsr Skulptur (im ^.susssru uuä
im 2sutralraum) uutsrstütxt, so äass voraussiokt-
liok äis rvsitsstsu Xrsiss äsr luäustris, äss Ruust-
Asvsrbss uuä äsr RuusttkatiZIisit ksrauKsxoZsu
rvsräsu, um gsmsiusam siu äoktss uuä v/üräi^ss
Dsulrmal sokrvsixsrisoksr Ruust xu sokaü'eu, äas
tur alls spätsrsu äakrkuuäsrts uussrsr 2sit xur
Dkrs Zsrsiokt.

Der Holzstaub als Ursache von Lungenerkrankungen
der Holzarbeiter.

Die Thatsache, daß der in der Last enthaltene Staub,
der durch die Athmung in die Respirationsorgane gelangt,
einerseits wegen seiner chemischen Znsammensetzung, anderer-

seits wegen seiner Struktur, einen gefährlichen KrankheitS-
erreger bildet, ist allgemein bekannt. Ramazzini suchte be-

reits 1703 den Nachweis dafür zu führen, daß durch das
Einathmen von Staub gewisse Krankheitssormen hervorge-
rufen werden, gleichzeitig machte er darauf aufmerksam, daß

derartige Erkrankungen massenhaft bei solchen Arbeitern auf-
treten, die genöthigt sind, der Natur ihres Geschäftes nach,
in einer staubigen Atmosphäre zu arbeiten. Die Statistik
hat Ramazzini seither Recht gegeben, ihre nackten, inappel-
lablen Ziffern weisen mir der Grausamkeit der Wahrheit einen
erschreckend hohen Percentsatz von Staubarbeilern aus, welche

an Erkrankungen der Alhmungsorgane leiden und solchen

erliegen.
Welche Unmassen von Staub Arbeiter o>t einzuathmen

gezwungen sind, mag folgendes Beispiel lehren. Eine Mi-
niumfabrik hat sich veranlaßt gesehen, den bei der Arbeit
entwickelten Staub in Staubkammern zu leiten und daselbst

abzulagern. Und siehe! am Ende eines Jahres hatten sich

17,500 Kilogramm Staub abgelagert! Wäre diese Staub-
ableitung nicht eingerichtet worden, so hätte sich dieser ge-

fährliche Staub zum größten Theile in den Athmungsor-
ganen der Arbeiter festgesetzt.

Die wissenschaftlichen Untersuchungen über den Staub
bewegten sich bisher fast ausschließlich auf dem Gebiete der

chemischen Analyse, während Untersuchungen über die Struktur
des Staubes erst in der neuesten Zeit angestellt wurden.

Ueber Anregung des Zentral-Gewerbeinspektors Doktor
Migerka wurden verschiedene in den gewerblichen Betrieben
vorkommende Staubarten mikroskopisch untersucht und die von
dem kaiserlichen Rathe Ludwig Jehle hergestellten Staub-
Präparate in zirka 100facher linearer Vergrößerung Photo-

graphisch aufgenommen.
Unter den so untersuchten Staubarten befindet sich auch

der Holz staub. Derselbe wurde bislang den minderschäd-

lichen Staubarten beigezählt, entpuppt sich aber jetzt als ein

ungemein gefährlicher und tückischer Geselle! Besonders schäd-

lich wirkt er durch seine Eigenschaft, sich an die Schleimhaut
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ber BefpirationSorgane anzufangen ober, beffer gefagt, feft=
gufaugen, fo bafe er bann nidjt fo leicfet burdE) §uften ab=

geftofeen Werben fann. Sie 'folgen baoon finb guerft afute,
bann dbronif^e Satarrfee unb fhliefelihe BhtfRRe.

Safe bie beftänbige ©inathmung nan §olgftaub gerabegu
berbeerenb auf bie BthmungSorgane einwirft, betätigen gang
unabhängig bon ben wiffenfhaftlidjen Unterfudjungen bie

(Erfahrungen zahlreicher ßanbärgte, weihe fdjwere ®rfran£=

ungen ber ßunge nnb beS SeplfopfeS bei foldjen ^Serfonen
antrafen, welche Rdj fehr mit ßaubfägearbeiten befcbäfiigen.

Bei ber maffenhaften Berarbeitung Don §olg burch Sifchler,
Sred)Ster 2C. unb ber grofeen Slngahl ber babei befcfeäftigten
Arbeiter, bei benen, neueren Beobachtungen zufolge, ®r£ran£=

ungen ber SltfemungSorgane fehr balb unb fehr häufig aüf=

traten, ift es wohl banfenSwertf), bafe man auf biefe Sfjat=
fache hinweist unb fo bie Befeitigung beS llebelS anregt.

Sie erwähnte Beobachtung unb Unterfucôung beS §olg=
ftaubeS, bei welcher fich aud) Socent Sr. ©. ßewp herbor*
ragenb betheiligte, ergab folgenbeS Befultat:

Ser bei ber Berarbeitung beS fèoIgeS auftretenbe ©taub
ift lidjtgelb, fefer leicht, gleichförmig in garbe, gufammen*
baHenb unb leicht gerftäubenb. 3n bem mifroffopifhen Silbe
geigt Rh baS ®olggewebe mit gerriffenen, fcftarfen, fpifeen
Bänbern berfehen, baneben gewahrt man £oIgfafergellen,
Btarfftrahten unb ©efäfefragmente. Sie lofe befinblihen
igolggellen finb gefnicft, serbrochen, gerfafert, bietfaclj mit
§a£en berfehen, ferner finben fich biele ffjtfee ©efäfegellen
ebenfalls beformirt. Siefer ©taub ift fpegififd) leidet, ber=

theilt fich bemnacfe rafch in ber ßuft unb fefet fich ba£)er nicht
fo leiht ab. ©ine tÇoIge babon ift, bafe er in gröfeeren
SJiengen zur ©inathmung gelangt unb um fo tiefer in bie

ßuftwege einbringt, je feiner er ift, fo bafe er bis in bie

feineren BrondRalgefäfee gelangen fann.
Sie befonbere ©efäferlidjfeit beS fgolgftaubeS liegt barin,

bafe er ficfe feft au bie ©cfeleimbaut anfe^t, burh feine jjorm
aber, ba er fpiefeig ift, bem Slbhuften grofeen SBiberftanb
entgegenfefet. Sie Bnfidjt, bafe bie ©häblihfeit beS §oIg=
ftaubS auf ben, bemfelben beigemengten BimSReinftaub gu=

rücfguführen fei, welher bon ber Bearbeitung ber gehobelten
unb Schnittflächen mit BimSftein herrühren foil, hat Rh als
irrig ermiefen, ba BimSReinftaub in feinem ber unterfucfeten

Präparate nahgewiefen werben fonnte. ©ingig unb allein
bie ©truftur beS fQolgfiaubeS erflärt feine gefunbf>eit®gefähr=

lidjen üBirfungen.
3ur 3Quftration beS ©efagten fei auf einige Säten bin*

gewiefen: Bad) Öirt litten bon 100 erfranften Sifdjlern
14,6 an ßungenfhwinbfuht, 10,1 an djtonifhen Katarrhen,
3,9 an ßungenemphifem, 6,0 an Stteunomie, mithin im
©angen 24,6 an Sungenerfranfnngen. Btajer gibt an,
bafe bon 100 beworbenen Sifcfelern 44 Opfer ber ßungew*
fhminbfucfet waren! Ser Bericht ber SBiener BegirfSfranfen*
faffe pro 1890 fonftatirt, bafe Don 100 erfranften Sifhlern
25 mit ©rfranfungen ber ßunge behaftet waren; nah bem

BehenfdjaftSberihte ber genoffenfhaftlichen Sranfenfaffe ber

Sifhter in SBien pro 1891 finb 74Brogent ber im
lefeten 3af)re nerftorbenen Sifhler ber ßungenfhwinbfuht
erlegen!

fpaben Wir mit bem Borfieljenben bie ©efäljrlihfeit beS

^olgftaubeS bargethan, fo möchten wir aud) barauf hinweifen,
bafe gerabe biefer ©taub in Sfolge feines geringen fpegififdjen
©ewidReS leiht abgeleitet werben fann. ©in einfadjeS, mit
einem ©Wauftor in Berbinbung ftehenbeS SlbfaugungSrohr
genügt, um ben Arbeiter bor ben zerftörenben Söirfungen
beS ©taubes gu bewahren, ihn gefünber unb bamit auh
leiftungSfähiger unb gufriebener gn erhalten, ©rofee @ta»

bliffementS unfereS BaterlanbeS finb auf biefem ©ebiete mit
rühmlihen Beispiele norangegangen, mögen ihnen auh flei=
uere SBerEe unb SBerfftätten nahahmen unb bamit ein ®e=

bot ber Humanität erfüllen; in ber Sonfernirung unb ©r=

höhung ber ßeiftungSfäfeigfeit beS Arbeiters, in ber geringem

Snanfpruhnahme ber Sranfenfaffen bürften bie feineSwegS
bebeutenben Soften ber ülulage wohl eine tjtnreihenbe ©om=

penfation Rnben. (ßufe in ber „©ont. fèolggtg." in SQSien.)

Verriebenes.
Söafferberforgung. Sie ©inwohnergemeinbe Bibau be=

fhlofe bei fehr ftarfer Betheiligung einftimmig bie ©rftellung
einer £odjbrucf=2BafferDerforgung. Stach einem bortrefflihen
Beferate bou ijjerm BathSpräfibent 3arlinben nahm biefetbe
bie Anträge ber SommifRon, fowie beS ©emeinberatheS über
SluSführung, ©elbbefdjaffung unb Betrieb an. @S würbe
jebem ©timmberehtigten bie Softenberedjnung, fowie üöer bie

gange Ausführung ein Bericht gugefteHt, bamit 3eber ein
flareS Bilb bon biefem 2Berf Rh mähen fonnte. SaS ©ange
fommt niht über 50,000 gr. gn Rehen, was gegenüber an*
bern berartigen Unternehmungen wenig erjefeeint. Sie Srucf-
höhe im ©täbthen ift über 85 Bieter, rnaS BibauS Ber*
hältniffen entfpriht.

SßreiSfotifurrenä für baS hefte Brojeït einer @hul»
han!=Sîonftruïtion. BefhluffeS beS 2Biener ©tabt»
ratheS bom 26. 2tuguft l. 3. 3- 2447 wirb für Brojefte
einer ©httlöan£=®onftruftion auf ©runb ber Shefen, weihe
bie bom SBiener ©emeinberathe beranlafete @diulbanf=®Eper=
tife aufgefteüt hat, eine Bteisfoafarreng beranftaltet. SaS
befte Brojeft wirb, wenn eS ben aufgehellten Boraten botl=

ftänbig entfpriht, mit 1000 fl, bas gweitbefte mit 500 fl.
unb baS brittbefte Brojeft mit 300 fl. öfterr. 20. prämirt.
Sie Breisbewerber beS 3n» unb SluSlanbeS haben bie be=

güglihen Borlagen fpäteftenS aht Btonate Dom Sage ber

SonfnrrengauSfhreibung gerehnet, baS ift bis 30. 3uni 1893,
im ©inreihungSprotofolle beS 2Biener BlagiftrateS berfiegelt
unb franfirt gu überreihen. Sie nähern Beftimmungen ent=

halten bie tonfurrengborfhriften, weihe in ber §ohbau=
Stbtheilung beS ©tabtbauamteS unentgeltlih ausgegeben unb
über franfirteS fdjriftliheS ©rfuhen auf Soften beS ®efuh=
RellerS gugefanbt werben bom ©tabtrathe ber f. f. Beidj^
haupt» unb BefibengRabt 2öien, am 30. Dftober 1892.

Seberfahrilation. Sie am 26. September bom fdjmei*
gerifhen ©erberoerein befhloffene ©nguete über bie inlän=
bifhe Çabrifation betjenigen ßeberforten, weihe bie eibgen.

Blaterialberwaltung gebrauht, lieferte baS erfreuliche Beful*
tat, bafe ber fämmtlihe Bebarf ber genannten Berwaltung
burh bie fhweigerifhe ßeberfabrifation gebeeft werben fann.

©ehr. Sintfe ttt 3ürih haben bem ßanbeSmufeum eine

Rhone Sammlung altert£)ümliher Dfenfaheln gum ©efdjenfe
gemäht unb gleiégeitig im ßofal ber gürcfeerifchen gerien=
félonie auf bem ©hwäbrig (älppengell) gratis gmei fhöne
neue Oefen erftellt. Bei biefem Slnlafe werben Befiger Don

Sllterthümern, bereu SBerth fie niht fentten, erfuht, Rh hei

£errn Sonful SIngft in 3ürih P melben.

Beloreparaturmerfftaite. Sie Herren ©hloffermeifter
Biorger unb Blechanifer Btngier wollen in 3_oRagen, fofern
baSfelbe gum 2Baffenplafe für bie eibgen. BabfaprerRhule ge=

maht wirö, eine BeloreparaturmerfRätte errihten.
Sie Safel 13. 2lus ßujemöurg wirb gefhrieben: Bei

ber Bummerirung ber nerfhiebenen Slaffenfäle ber foeben

eröffneten IpanbelS» unb ©emerbefhule in unferer ©tabt gab
bie ßeitung biefer ©hüte bem Slnftreiher bie 2Beifung, bie

UnglücfSgahl 13 weggulaffen unb lieber 12 b auf bie Sbüre
beS breigehnten ©aaleS gu fhreiben. 2llS hierauf eine hie=

fige 3^ttung behauptete, bie Sireftion biefer ©hüte fdjeine

abergläubifhen ©inneS gu fein, erhielt ber 2lnftreiher bie

Sßeifung, bie ominöfe Sreigefen auf bie Shüre beS Slborte«

zu malen. Sie Slaffenfäte aber finb nah wie bor in ber

Reihenfolge mit 12, 12 b, 14, 15 2c. begeidjnet.

Sîaminfegereih. 3m Santon ßugern befiehl noch bie

Snftitution, bafe ein Saminfeger ber Begierung einen ©ib
ablegen mnfe. Siefer Saminfegereib hat folgenben 2Bortlaut;

„3h Rhwöre, ber Dom Bolfe angenommenen Berfaffung

??r 34 Hlluftrirte schweizerische Hand«erker-Deitllug (Organ für die offiziellen Publikationen des Schweiz. GewerbevereinSi 434

der Respirationsorgane anzusaugen oder, besser gesagt, fest-
zusaugen, so daß er dann nicht so leicht durch Husten ab-
gestoßen werden kann. Die Folgen davon sind zuerst akute,
dann chronische Katarrhe und schließliche Phthyse.

Daß die beständige Einathmung von Holzstaub geradezu
verheerend auf die Athmungsorgane einwirkt, bestätigen ganz
unabhängig von den wissenschaftlichen Untersuchungen die

Erfahrungen zahlreicher Landärzte, welche schwere Erkrank-
ungen der Lunge und des Kehlkopfes bei solchen Personen
antrafen, welche sich sehr mit Laubsägearbeiten beschäftigen.

Bei der massenhaften Verarbeitung von Holz durch Tischler,
Drechsler ?c. und der großen Anzahl der dabei beschäftigten
Arbeiter, bei denen, neueren Beobachtungen zufolge, Erkrank-
ungen der Athmungsorgane sehr bald und sehr häufig auf-
iraten, ist es wohl dankenswerth, daß man auf diese That-
fache hinweist und so die Beseitigung des Uebels anregt.

Die erwähnte Beobachtung und Untersuchung des Holz-
staubes, bei welcher sich auch Docent Dr. E. Lewy hervor-
ragend betheiligte, ergab folgendes Resultat:

Der bei der Verarbeitung des Holzes auftretende Sraub
ist lichtgelb, sehr leicht, gleichförmig in Farbe, zusammen-
ballend und leicht zerstäubend. In dem mikroskopischen Bilde
zeigt sich das Holzgewebe mit zerrissenen, scharfen, spitzen

Rändern versehen, daneben gewahrt man Holzfaserzellen,
Markstrahlen und Gefäßfragmente. Die lose befindlichen
Holzzellen sind geknickt, zerbrochen, zerfasert, vielfach mit
Haken versehen, ferner finden sich viele spitze Gefäßzellen
ebenfalls deformirt. Dieser Staub ist spezifisch leicht, ver-
theilt sich demnach rasch in der Luft und setzt sich daher nicht
so leicht ab. Eine Folge davon ist, daß er in größeren
Mengen zur Einathmung gelangt und um so tiefer in die

Lustwege eindringt, je feiner er ist, so daß er bis in die

feineren Bronchialgefäße gelangen kann.
Die besondere Gefährlichkeit des Holzstaubes liegt darin,

daß er sich fest au die Schleimhaut ansetzt, durch seine Form
aber, da er spießig ist, dem AbHusten großen Widerstand
entgegensetzt. Die Ansicht, daß die Schädlichkeit des Holz-
ftauvs auf den, demselben beigemengten Bimssteinstaub zu-
rückzuführen sei, welcher von der Bearbeitung der gehobelten
und Schnittflächen mit Bimsstein herrühren soll, hat sich als
irrig erwiesen, da Bimssteinstaub in keinem der untersuchten
Präparate nachgewiesen werden konnte. Einzig und allein
die Struktur des Holzstaubes erklärt seine gesundheitsgefähr-
lichen Wirkungen.

Zur Illustration des Gesagten sei auf einige Daten hin-
gewiesen: Nach Hirt litten von 100 erkrankten Tischlern
14,6 an Lungenschwindsucht, 10,1 an chronischen Katarrhen,
3,9 an Lungenemphisem, 6,0 an Pneunomie, mithin im
Ganzen 24,6 an Lungenerkrankungen. Majer gibt an,
daß von 100 verstorbenen Tischlern 44 Opfer der Lungen-
schwindsucht waren! Der Bericht der Wiener Bezirkskranken-
lasse pro 1890 konstatirt, daß von 100 erkrankten Tischlern
25 mit Erkrankungen der Lunge beHaftel waren; nach dem

Rechenschaftsberichte der genossenschaftlichen Krankenkasse der

Tischler in Wien pro 1891 sind 74'/z Prozent der im
letzten Jahre verstorbenen Tischler der Lungenschwindsucht
erlegen!

Haben wir mit dem Vorstehenden die Gefährlichkeit des

Holzstaubes dargethan, so möchten wir auch darauf hinweisen,
daß gerade dieser Staub in Folge seines geringen spezifischen

Gewichtes leicht abgeleitet werden kann. Ein einfaches, mit
einem Exhaustor in Verbindung stehendes Absaugungsrohr
genügt, um den Arbeiter vor den zerstörenden Wirkungen
des Staubes zu bewahren, ihn gesünder und damit auch

leistungsfähiger und zufriedener zu erhalten. Große Eta-
blissements unseres Vaterlandes sind auf diesem Gebiete mit
rühmlichen Beispiele vorangegangen, mögen ihnen auch klei-
nere Werke und Werkstätten nachahmen und damit ein Ge-
bot der Humanität erfüllen; in der Konservirung und Er-
höhung der Leistungsfähigkeit des Arbeiters, in der geringern

Inanspruchnahme der Krankenkassen dürften die keineswegs
bedeutenden Kosten der Anlage wohl eine hinreichende Com-
pensation finden. (Lutz in der „Cont. Holzztg." in Wien.)

Verschiedenes.
Wasserversorgung. Die Einwohnergemeinde Nidau be-

schloß bei sehr starker Betheiligung einstimmig die Erstellung
einer Hochdruck-Wasserversorgung. Nach einem vortrefflichen
Referate vou Herrn Rathspräsident Zurlinden nahm dieselbe
die Anträge der Kommission, sowie des Gemeinderathes über

Ausführung, Geldbeschaffung und Betrieb an. Es wurde
jedem Stimmberechtigten die Kostenberechnung, sowie über die

ganze Ausführung ein Bericht zugestellt, damit Jeder ein
klares Bild von diesem Werk sich machen konnte. Das Ganze
kommt nicht über 50,000 Fr. zu stehen, was gegenüber an-
dern derartigen Unternehmungen wenig erscheint. Die Druck-
höhe im Städtchen ist über 35 Meter, was Nidaus Ver-
Hältnissen entspricht.

Preiskonkurrenz für das beste Projekt einer Schul-
bank-Konstruktion. Zufolge Beschlusses des Wiener Stadt-
rathes vom 26. August l. I. Z. 2447 wird für Projekte
einer Schulbank-Konstruktion auf Grund der Thesen, welche
die vom Wiener Gemeinderathe veranlaßte Sckmlbank-Exper-
tise aufgestellt hat, eine Preiskonkurrenz veranstaltet. Das
beste Projekt wird, wenn es den aufgestellten Normen voll-
ständig entspricht, mit 1000 fl, das zweitbeste mit 500 fl.
und das drittbeste Projekt mit 300 fl. österr. W. prämin.
Die Preisbewerber des In- und Auslandes haben die be-

züglichen Vorlagen spätestens acht Monate vom Tage der

Konkurrenzausschreibung gerechnet, das ist bis 30. Juni 1893,
im Einreichungsprotokolle des Wiener Magistrates versiegelt
und frankirt zu überreichen. Die nähern Bestimmungen ent-
halten die Konkurrenzvorschriften, welche in der Hochbau-
Abtheilung des Stadtbauamtes unentgeltlich ausgegeben und
über frankirtes schriftliches Ersuchen auf Kosten des Gesuch-

stellers zugesandt werden vom Stadtrathe der k. k. Reichs-
Haupt- und Residenzstadt Wien, am 30. Oktober 1892.

Lederfabrikation. Die am 26. September vom schwei-
zerischen Gerberverein beschlossene Enquete über die inlän-
dische Fabrikation derjenigen Ledersorten, welche die eidgen.

Materialverwallung gebraucht, lieferte das erfreuliche Resul-
tat, daß der sämmtliche Bedarf der genannten Verwaltung
durch die schweizerische Lederfabrikation gedeckt werden kann.

Gebr. Lincke in Zürich haben dem Landesmuseum eine

schöne Sammlung alterthümlicher Ofenkacheln zum Geschenke

gemacht und gleichzeitig im Lokal der zürcherischen Ferien-
kolonie auf dem Schwäbrig (Appenzell) gratis zwei schöne

neue Oefen erstellt. Bei diesem Anlaß werden Besitzer von
Alterthümern, deren Werth sie nicht kennen, ersucht, sich bei

Herrn Konsul Angst in Zürich zu melden.

Neloreparaturwerkstälte. Die Herren Schlossermeister

Morger und Mechaniker Ringier wollen in Zofingen, sofern
dasselbe zum Waffenplatz für die eidgen. Radfahrerschule ge-
macht wird, eine Veloreparaturwerkstätte errichten.

Die Zahl 13. Aus Luxemburg wird geschrieben: Bei
der Nummerirung der verschiedenen Klassensäle der soeben

eröffneten Handels- und Gewerbeschule in unserer Stadt gab
die Leitung dieser Schule dem Anstreicher die Weisung, die

Unglückszahl 13 wegzulassen und lieber 12 b auf die Thüre
des dreizehnten Saales zu schreiben. Als hierauf eine hie-
sige Zeitung behauptete, die Direktion dieser Schule scheine

abergläubischen Sinnes zu sein, erhielt der Anstreicher die

Weisung, die ominöse Dreizehn auf die Thüre des Abortes
zu malen. Die Klassensäle aber sind nach wie vor in der

Reihenfolge mit 12, 12 b, 14, 15 ec. bezeichnet.

Kaminfegereid. Im Kamon Luzern besteht noch die

Institution, daß ein Kaminfeger der Regierung einen Eid
ablegen muß. Dieser Kaminfegereid hat folgenden Wortlaut:

„Ich schwöre, der vom Volke angenommenen Verfassung
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